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Classroom Management in der Praxis

Konfl ikte in der Klasse
Bei Konfl iktgesprächen ist eine gute Rahmung wichtig. Dazu gehört genügend Zeit, ein ruhiger Raum und eine 

Anordnung der Sitzgelegenheiten, die eine direkte Kommunikation ermöglicht. Meistens reden die Streithähne 

zunächst in der 3. Person über ihre Kontrahenten – Beispiel:Konfl iktgespräch – BeispielL:  Also, was ist euer Problem? Wer will anfangen?S 1: „Der Florian hat Schuld, der hat mich in der Englisch-Stunde immer mit 
Papierkügelchen beschmissen, und da bin ich halt ausgerastet!“S 2: „Ja, der Leo lügt mal wieder voll, in der Pause hat er mich als „Loser“ beschimpft , 

weil wir gestern im Fußball verloren haben …
Die Schülerinnen und Schüler führen hier einen Dialog mit der Lehrkraft , reden in parallelen Monologen übereinander 

statt in einem Dialog miteinander und wenn man dies so weiterlaufen lässt, kommt man schnell in die Richter-

Position. Daher ist es wichtig, die Sitzgelegenheiten so zu positionieren, dass die Kontrahenten sich gegenüber sitzen, 

sich anschauen und sich direkt ansprechen. Weiterhin sollten einige Kommunikationsregeln klar sein:  – von sich sprechen, statt über den anderen;  – keine Schuld zuweisen, sondern sich dazu äußern, was für einen selbst schwierig ist; 
 – den anderen ausreden lassen; dem anderen zuhören und das, was er sagt, mit eigenen Worten 

wiedergeben können.

Konfl iktgespräche
Zum Finden von nachhaltigen Lösungen ist m.  E. die Haltung der Mediation am besten geeignet. 
Wichtig ist ein geschützter Rahmen. Auf dieser Grundlage kann man Klärungsgespräche wie folgt strukturieren: 

1. Gesprächseröff nung: Begrüßung, Dank für Gesprächsbereitschaft , Erinnerung an die Regeln, Klärung 

des Themas.
2. Sichtweisen der Beteiligten: Was ist passiert? Wer ist beteiligt? Die Beteiligten berichten nacheinander, 

was sie erlebt haben. Die Lehrkraft  hört nur zu. Fakultativ: Die Beteiligten geben jeweils wieder, was sie 

vom anderen verstanden haben.3. Hintergründe des Konfl ikts: Hat der Vorfall eine Geschichte? Welche Gefühle wurden ausgelöst? 
Möglichst in einem Satz zusammenfassen lassen, worüber sich die Beteiligten geärgert haben.

3. Lösungsvorschläge: Welche Ideen haben die Beteiligten? Was müsste geschehen, damit der Konfl ikt 

gelöst werden kann und dass es beiden wieder gut geht? („Ich wünsche mir von dir, dass …“ „Ich biete an, dass …“)

4. Vereinbarung treff en: Eventuell schrift lich verfassen; hier ist auch die Nachfrage wichtig, ob die Beteiligten mit 

der Lösung zufrieden sind und wann es zu einer Überprüfung kommt, ob die Vereinbarung eingehalten wurde. 

Eventuell braucht es auch ein Denkpause und ein zweites Gespräch, um eine Vereinbarung zu treff en.
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Classroom Management in der Praxis

In diesem „Manual“ sind verschiedene Übungen, Instrumente und Vorlagen zum Thema dieses Heft es 

zusammengestellt. Die Materialien ergänzen den Grundlagenbeitrag sowie den Praxisbeitrag zum Classroom 

Management und sollten mit diesen im Zusammenhang gesehen werden. Die Materialien eignen sich für eine 

individuelle Bearbeitung, aber auch als Vorlage für Teams, schulinterne Fortbildungen und pädagogische Tage.

Die einzelnen Bausteine sind z. T. in ähnlicher Form bereits veröff entlicht und für dieses Manual modifi ziert 

und erweitert worden (Klaff ke 2020 und 2022). Sie beinhalten diese Themen:

 – Beziehungskompetenz

 – Selbstkompetenz

 – Klassenregeln

 – Rituale und Routinen

 – Partizipationsmöglichkeiten für Schülerinnen und Schüler

 – Umgang mit Störungen

 – Konfl ikte in der Klasse

Klaff ke, Th. (2022): Klassen führen, Klassen leiten. Beziehungen, Lernen, Classroom Management. Hannover: Klett-Kallmeyer.

Klaff ke, Th. (2020): Unterrichtsstörungen – Prävention und Intervention. Möglichkeiten und Chancen einer ressourcenorientierten Pädagogik. Hannover: Klett-Kallmeyer.

Beziehungskompetenz

1. Führungsstile 

Beziehungskompetenz ist die Grundlage für gute Klassenführung und Classroom Management und ist – ebenso wie 

Selbskompetenz – nur schwierig theoretisch zu vermitteln. Beziehungskompetenz zu erwerben, ist für Lehrkräft e 

ein lebenslanger Prozess, bei dem man vor allem durch Refl exion von Erfahrungen, Schwierigkeiten und Fehlern 

lernt. Für solche Refl exionsprozesse sind Supervision, kollegiale Beratung, Coaching und praktische Übungen in der 

Lehrerfortbildung gut geeignet. Führungsstile haben mit dem Menschenbild und dem professionellen Ethos zu tun. 

Diane Baumrind, eine amerikanische Psychologin, hat in empirischen Untersuchungen vier Erziehungsstile defi niert 

(vgl. Jensen / Jensen 2019, S. 34 f.), die sich auf Klassenführung übertragen wie folgt kennzeichnen lassen:

Autoritärer 
Führungsstil

Permissiver 
Führungsstil

Partnerschaft licher 

Führungsstil

Autoritativer Stil

Erwachsene glauben, 

dass sie hierarchisch 

höher stehen als Kinder 

und Jugendliche

Erwachsene bestimmen 

ohne die Kinder 

einzubeziehen

Verantwortung liegt allein 

bei den Erwachsenen

Kinder haben zu parieren

Rigidität und emotionale 

Distanz herrschen vor

Erwachsene lassen 

gewähren, setzen keine 

Grenzen

Verantwortung ist unklar

Kinder können die Macht 

übernehmen

Beziehung ist nicht 

strukturiert

Erwachsene glauben an 

Beziehungen zu 

Kindern und Jugend-

lichen auf gleicher 

Augenhöhe

Empathie spielt eine 

wesentliche Rolle

Beziehung ist situativ 

bestimmt

Erwachsene und Kinder 

sollen Gleichberechtigung 

und gleiche 

Verantwortung haben

Grundlage ist 

„Gleichwürdigkeit“ 

von Erwachsenen und 

Kindern

Empathie spielt 

große Rolle

Erwachsene haben Füh-

rung und Verantwortung 

für die Beziehung

Erwachsene unterstützen 

Kinder dabei, Verant-

wortung für sich selbst 

zu übernehmen und sind 

dafür selbst ein gutes 

Beispiel

Vorschläge zur Bearbeitung:

 – Welche Erziehungsstile von Eltern und Lehrkräft en haben Sie erlebt? 

(Im Alltag gibt es natürlich auch Mischformen!) Was daran war günstig, was eher ungünstig?

 – Welcher Erziehungsstil war in Ihrer pädagogischen Praxis bisher prägend?
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Classroom Management in der Praxis

Klassenregeln

Wenn die Schulregeln nicht alle Bereiche abdecken oder wenn es gar keine gibt, braucht man Klassenregeln. 
Diese sollten gemeinsam mit den Schülerinnen und Schülern erarbeitet werden. Ausgangspunkt können 
Fragen sein wie:
 – Was wünschen wir uns für den Umgang miteinander? – Wie möchte ich mit den anderen umgehen? – Was wünsche ich mir von den anderen für den Umgang mit mir? – Was sollte auf keinen Fall geschehen (hieraus sollte dann möglichst eine positive Regel entwickelt werden)?Jede und jeder erhält reihum das Wort, eventuell ist ein Erzählstein dafür hilfreich. Diese Äußerungen werden nicht 

diskutiert oder kommentiert. In einer zweiten Runde heben die Kinder und Jugendlichen die Äußerungen hervor, 
die sie bemerkenswert fi nden. Diese werden an einer Stellwand / Flipchart visualisiert. Durch Klebepunkte o. Ä. 
kann man diese Wünsche zu fünf bis sechs Grundregeln zusammenfassen. Beispiel: „Ich möchte morgens von anderen freundlich begrüßt werden.“ (vgl. Poitzmann, S. 28 ff .)

Eine andere Möglichkeit ist, die Regeln nach und nach aufgrund von bestimmten Ereignissen, die im Gesprächskreis 
oder Klassenrat refl ektiert werden, aufzustellen.Empfehlenswert ist es, die Regeln zu visualisieren wie auf dem Foto oben zu sehen. Dies hat den Vorteil, 
dass man im Fall von Regel-Überschreitung ohne verbale Intervention auf die entsprechende Regel zeigen kann. Literatur 

Poitzmann, N. (2019): Den gemeinsamen Kurs festlegen. Funktionierende Klassenregeln durch Beteiligung,  
Konkretisierung und Transparenz. In: Klasse leiten, Heft  8, S. 28 ff .

Bei der Gestaltung von gemeinsamen Klassenregeln, sollte man sich auf die wichtigsten beschränken und diese konkret benennen
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